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eobachter. 


Ein unterhaltendes Blatt für alle Stände, 


als Ergänzung zum 


Sonnabend, den 12. October. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die Nonne. 
(Fortſetzung. ) 

Der Pilgrim ließ ſich das Mahl recht gut ſchmecken, doch 
oftmals ſchweifte dabei ſein dunkles großes Auge unruhig um⸗ 
her, als ſuche er Etwas, und jedes Mal, wenn ſich die Thüre 
öffnete, blickte er erwartungsvoll dahin, doch immer unbefrie⸗ 
digt. Als ſeine Eßluſt vorüber war, lehnte er ſich gedanken⸗ 
voll auf den, des hohen Alters ungeachtet, noch ſehr kräftigen 
mustulöfen Arm und betrachtete dabei unausgeſetzt mit for⸗ 
ſchendem Blicke die vor ihm ſitzende Aebtiſſin, als wolle er tief 
ins Innerſte ihrer Seele ſchauen, und jede Falte ihres Charak⸗ 


ters auskundſchaften. Der Aebtiſſin wurde dieſe ſonderbare 


Beobachtung peinlich, fie ſuchte die eingettetne Stille zu unter⸗ 
1 Mit einer auffordernden Gebehrde begann ſie zum 
lien: a Er 
» ieber Mann, verſchofft uns doch das Vergnügen, den 
Wohlklang Eurer. Harfe vernehmen zu können. Heut, a 
Feſttage eines Heiligen, können wir kein würdigeres Opfer brin⸗ 
gen, als durch eine gotigefällige musicam 
Der Pilgrim nahm ſchweigend ſein Inſtruwent, welches 
er vorhin in einen Winkel geſtellt hatte, und begann nach einem 
Vorſpiele mit einer kraͤftigen, faſt jugendlichen Stimme: 
Wer ſich vom Pfad der Tugend hat verirrt, 
Wenn Fleiſchesluſt ihn nur dazu verführt, 
"Dim ſucht zu helfen auf den rechten Pfad, 
“Daß er noch Thel an Gottes Gnade bat. \ 
5 Haltet ein le tief die Aebliſſin lachend, Ihr verſteht ung 
alſch; wir meinen unter einer gottgefäligen musica ein fros 


10 erheiteindes, Gram und Sorgen verſcheuchendes Lied, und 
keine Bußpredigt, 
n. K ? { it ſonder 
en Sünderin ze fragte der Pilger wit ſonderbarer Neu⸗ 
date vdech nicht etwa eine Abitünnige, eine Ketzerin, die 
dem Feuer der Hölle verfallen ifit« rn 


7 


— . 


Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich 


am 


obgleich wir jetzt eine Sünderin im Kloſter 


Breslauer Erzähler. 


Fünfter Jahrgang. 
Richter, Ring Nr. 51, im halben Mond. 


„Nein, e entgegnete die Aebtiſſin, ves iſt eine halsſtarrige 
Ungehorſame, die Schweſter Indignata, ſeit noch nicht langer 
Zeit eiſt im Kloſter. ; 

Der Pilger würde unruhig. » So büßt fie doch ihren Fre⸗ 
vel im tiefften Gewölbe, der Gruft, wo ihr Alles ein mahnen 
des memento mori! zuruft?< 

Die Aebtiſſin erwiederte: » Wahrlich, Unrecht geſchehe ihr 
nicht, doch vorläufig iſt fie in ihrer Zelle, deren Fenſter auf 
den Kloſtergarten hinausführt; hier kann ſie unterdeß bis auf 
Weiteres die ausgeſtandene Strafe ein wenig verſchmerzen. 

Welche Sttafe e fragte der Pilger weiter. 

„Denkt nur, & ſagte die Aebtiſſin, Idas ungerathne Ding 
weigerte ſich, die ihr beſtimmten 30 Geißelhiebe geduldig hin⸗ 
zunehmen, fo daß ich ihr noch zehn derſelben zum Lohn für 
ihren neuen Ungehorſam zulegen mußte. — Freilich iſt der zarte 
Rücken davon ein wenig zerfleiſcht, doch um deſto ſtandhafter 
wird ſie künftighin jede ähnliche Strafe ertragen können. « 

Der Pilger ſchauderte heftig, ſein Auge flammte zornig 
auf, doch er beſann ſich ſchnell, und ſein Antlitz nahm den frü⸗ 
hirn Ausdruck von Sorgloſigkeit an, den das Alter meiſtens 
hervorbringt. Auf eine abermalige Aufforderung zum Anſtim⸗ 
men eines heiteren Liedes, bat er die Aedliſſin, ihn lieber ſich 
zur Ruhe begeben zu laſſen, da er ſehr ermüdet fel, morgen 
werde er ihrem Willen Folge leiſten. a 

„Geh, Schweſter Beate, e ſagte die Aebtiſſin, vund zeige 
dem guten Manne die Gaſtzelle an, damit er ausruhen und 
morgen geſtäckt von dannen ziehen kann. N 3 

„Die Gegenwart des Alten war ihr im Grunde genommen 
auch ſchon ſehr läſtig, da ſie ihr einen Zwang in Gebehtden und 
Worten auferlegte, den fie ſonſt nicht zu beobachten gewohnt 
war. Der Pilger entfernte ſich mit der Nonne, welche ihm 
als Führerin dienen ſollte. AR Sr 


e 

Es war eine ſtille, mondhelle Nacht; der Wind ſäuſelte 
gleich Aeolsharfen durch den Kloſtergarten; im Kloſter ſelbſt war 
Ades längſt in tiefen Schlummer verſenkt. Da öffnete ſich 
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teife die Zelle des Pilgers; völlig angekleidet, die Harfe im, häßliche Untugend. Er glaubt, weil ihm der liebe Gott ein 


Arm, ſchlich er vorſichtig den dunklen Corridor hinab. Ee vers 


mied jedes Geräuſch, das ihn verrathen konnte. Bald war er 


im Garten angelongt, fein Auge ſpähte forſchend an den ver⸗ 
gitterten Zellenfenſtern umher, fein Ohr lauſchte, während das 
Herz ihm heftig pochte. Der Mond ſchien hell in den Garten, 
und ſein mildes Licht leuchtete gleich det Fackel einer gütigen 
Gottheit, erhellend auf das finſtere Gebäude, 

Plöelich vernahm er das leſſe Wimmern einer unterdrückten 
menſchlichen Stimme, gleichſam vom höchſten Stelenſchmerz 
ausgepreßt. Eine innere Ahnung durchbebte ihn, krampfhaft 
ballle er die Hände zuſammen und näherte ſich raſch dem Otte, 
von welchem her die Stimme kam. Er unterschied deutlich 
den Klageton eines Weibes. Schnell nahm er die Harfe zut 
Hand und begann in ſanfter beruhlgender Weiſe; 

Breche nicht, Du armes Herz, 
Auguſtin iſt da! 

Und vorüber bald der Schmerz, 
Deine Rettung nah! 


Harre nur noch kurze Zeit, — 
Deine Freunde ſind nicht weit; 
Dein Leid wird raſch entflich’n , 
Wenn wir von dannen zieh'n! 


Es war nicht mehr die frühere Stimme des Pllgers, ein 
zärtlichet angſtvoller Ton lag in derſelben; die Harfe ſchwieg, 
und erwartungsvoll ſchaute der Alte nach dem Zellenfenſter. 
Eine weiße Geſtalt wurde an demſelben ſichtbar. 

Da griff er von Neuem in die Saiten und ſehnſuchtsvoll 
tief er: f 
N Nase 8 . 
Eine Hand bewegte ſich durch das Gitter herabwinkend, und 
ſanft fragte die Geſtalt: 
„Wer ruft?« > 
Da hielt fih der Pilger nicht mehr länger, raſch warf er 
das falſche Haupt: und Barthaar von ſich, die Pilgerkutte flog 
auf die Erde, und Auguſtin ſtand in ſeiner Kriegertracht, von 
des Mondes hellem Licht beſchienen, gleich einer zürnenden 
Gottheit im Kloftergarten.» , 8 
Mit lauter kräftiger Stimme rief er, daß es lautſchallend 
durch die Nacht tönte: 2 
Her zu mir, Kaſtellan von Sandomir, mein wackerer 
Held, und Du, Lanskoi, herein in dieſes Höllenneſt le N 
Hinter der Mauer des Kloſtergattens wurde es plötzlich les 
bendig, dunkle Geſtalten tauchten auf und kletterten blitzſchnell 
über dieſelbe hinweg. Eine Schaar polniſcher Krieger ſtand im 
Kloſtergarten. i (Fortſetzung folgt.) 


I 


Beobachtungen. 
Hloübſch höflich, Herr Dickthu. 


2 Herr Dickthu iſt ein ſehr guter Mann, ein fehr braver Mann, 
ein guter Nachbar u. [. w., aber Herr Dickthu hat eine 


1 


Häuslein und ein dickes Bäuchlein geſchenkt hat, ſei er 


eine Reſpektsperſon, vor der ſich Jeder ſchon auf zehn 


Schritt weit zu bücken habe. . 

Mit Über den Rücken zuſammengeſchlagenen Armen ſtolzirt 
er vor ſeinem Häuslein auf und nieder, und entgegnet den Gruß 
der Vorübergehenden hochſtens, und notabene, nur wenn er 
bei ſehr guter Laune ift, mit einem ſtolzen Kopfnicken, im Als 
gemeinen hat er das Grüßen überhaupt verſchworen, geht, den 
Filz auf dem Kopfe, in jede Geſellſchaft, und hält es unter 
ſeiner Würde, ſelbſt dem intimſten Bekannten auf ſeinen Gruß 
zu danken. — Man kann freilich über eine ſolche Inſolenz nur 
lächeln, aber Herr Dickthu würde doch wohl thun, ein Bischen 
höflicher mit feinen Mitbürgern umzugehen, denn wenn er auch 


ein Häusle in und ein dickes Bäuchlein beſitzt, fo muß er beden⸗ 


ken, daß Häuslein und Bäuchlein auch irdiſche und folglich 
wandelbare Güter find, und daß der Fall auch für ihn eintreten 
könnte, wo ihm die Höflichkeit, die ja nichts koſtet, ſehr nütz⸗ 
lich werden könnte, dium — hüdſch höflich, Herr Dickthu! 
(14) 


Die Neuigkeitskrämer. 
(Nach Montes quieu.) 


Es giebt ein Völkchen, welches man das der Neuigkeits⸗ 
krämer nennt. Beim Müßiggehen find fie unaufhörlich geſchäf⸗ 
tig. Sie find für den Staat ganz undrauchbar, halten ſich 
indeß für wichtige Leute, weil fie ſich von prächtigen Projekten 
unterhalten und große Intereſſen verhandeln. Die Giundlage 
ihrer Unterhaltung iſt eine flatterhafte und lächerliche Neugierde 
Es giebt keine noch fo geheimen Cabinete, zu denen fie nicht 
den Zutritt zu haben behaupteten; es wäre ihnen unmoglich ein 
zugeſtehen, daß fie Etwas nicht wiſſen. Kaum haben fie die 
Gegenwart erſchöpft, ſo ſtürzen ſie ſich in die Zukunft, und 
vor der Vorſehung einhergehend benachrichtigen fie dieſelbe von 
allen Tritten der Menſchen. Sie führen einen General bei der 
Hand, und nachdem fie ihn wegen taufend Thotheiten, die er 


nicht degangen, Lob gefpendet, ſetzen fie tauſend andte, die er 


niemals begehen wird, für ihn in Bereitſchaft. Sie laſſen die 
Armeen fliegen, wie die Kraniche, und Feſtungsmauern zu⸗ 
fammenflürzen, wie Pappendeckel. Sie haben Brücken über 
alle Flüſſe, geheime Pfade Über alle Gebirge, unermeßliche 
Vorrathshäuſer in den brennenden Sandwüſten, und es fehlt 
ihnen weitet Nichts, als — geſunder Menſchenverſtand. 


— 2. 
. 


Oo 


Gelegentliches. 


Wir erlauben uns, zu den Bemerkungen, welche Herr 
Guſtav Schneiderteit in Neo. 3 ſeiner Morgenzeitung über 


»das journaliſtiſche Treiben in Schl macht hat, ei 
Worte hinzuzufügen. en in Schleſiens gemacht hat, einige 
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Als eine Hauptutſache der ſchlechten Beſchaffenheit fo vieler 
Blätter giebt Herr S., wie dies auch ſchon Herder, Leſſing, 
Hitzig, das Converſationslexikon der Gegenwart, der Verfaſſer 
der neuerdings im Morgendlatte mitgetheilten deiteratiſchen 
Grillene und Andre in Bezug auf Journaliſtik überhaupt re. 
gethan haben, l \ 
ſcheiftſteler an. Nicht mit Unrecht. Es graut einem Leſer, 
der die Keruſpeiſe des klaſſiſchen Alterthums gekoſtet, der ſich 
an der nahthaften Koſt der Heroen der vaterländiſchen Literatur 
gektäfligt hat, wenn ihm zugemuthet wird, mit einem Ragout 
von Schauſpieleranekdölchen, Theaterkritiken und referaten 


äſthetiſchen Raiſonements, Parteiengezänk, Lobhudeleien in 


Verſen und in Profa u. f. w., was man Alles mit dem Na: 
men Joutnaliſtik beehrt, feinen Appetit zu ſtilen. Aber wer 
trägt von dieſem Allen die Schuld? Die ſogenannten Jour⸗ 
nalſchtiftſteler allein? — Wir glauben, nicht ſehr zu irren, 
wenn wir der Richtung der Zeit auch einen Theil der 
Schuld beimeſſen. Nur für ſich ſelbſt ſorgend, nur dem au⸗ 
genblicklichen, nicht zu bezweifelnden Gewinn verheißenden In⸗ 
tereſſe huldigend, auf das Urtheil der Nachwelt keine Rückſicht 
nehmend, hat die Zeit ihren Charakter auch denjenigen Schrift⸗ 
ſtellern, die ihr Name ſchon als Produkte des Tages bezeichnet, 
aufgedrückt. Wie könnten dieſe Söhne des Augenblicks gegen 
die allmächtige Zeit zu handeln ſich erkühnen? Haben ſie doch 
Kroft genug nöthig, um ſich auf den Wellen des Augendlicks 
ſchwebend zu erhalten! Ein, auch nur einmaliges Untertauchen 
würde ihnen das Tageslicht für immerdar auslöſchen! Sie ſind 
alſo um des lieben Bißchen Lebens willen genöthigt, dem 
Machtgebot der Zeir Folge zu leiſten und den momentanen Ge: 
winn ins Auge zu faſſen. Daher die großen Tageslichter in 
berühmten und unberühmten Journalen; daher der Abſcheu, 
der Leute von zarterem Gaumen jedes Mal anwandelt, wenn 
“fie der Mode wegen ſich nicht entſchlagen können, von ſolchen 
Helden Notiz zu nehmen! 

Nächſtdem machen wir die ſogenannten doerantwortli⸗ 
chen Redactoren« vieler Journale für den Unfug ber Jour⸗ 
naliſtik verantworelich. Es ſind dies insgemein — eg giebt 
Ausnahmen — Leute, denen es an aller klaſſiſchen Bildung 
fehlt; die nicht zu beurtheilen vermögen, was gut oder ſchlecht 
iſt; die jede Schreſberei aufnehmen, wenn fir ſonſt nur dem 
Publikum, d. i., dem großen Haufen zu gefallen verſpricht. 
Gar manche, auf feines, weißes Velin gedruckte Zeütſchrift, 
die ihre Verdienſte in den pomphafteſten Ausdiücken auspo⸗ 
ſaunt, die von J it zu Zeit mit dem Honorare, das fie ihren 
Mitarbeitern zahlt, zu prunfen für gut befindet, hat einen 
Mann an der Spitze, dem es an aller klaſſiſcen Bildung ge: 
bricht. Daher die Unmaſſe von olbernen, ſeichten Naifonne: 
ments, von geift und herzempörenden Schilderungen und 
elenden Witzeleien à la Saphir, Biennglas, und Conſorten; 
Raritäten, denen ein klaſſiſch gebildeter Herausgeber — man 
kann ſie in Deutſchland allerdings fehr leit zählen — gewiß 
nie, oder doch nut aus einer von den vielen Rückſichten, die 
nach Herrn Schneiderreits Bemerkung ein Joutnalredacteur zu 
nehmen hot, in das feiner Obhut andettraute Inſtitut Zutritt 
geſtatten wird. 5 


die ſchlechte Beſchaffenheit der meiſten Journal⸗ 


Wir haben hier eine Klippe angedeutet, an der fo viele mit 
gutem Willen vom Stapel abgelaufene Blätter theils ſchon ge⸗ 
ſcheitert find, theils noch ſcheſtern werden. Vielleicht iſt Har 
Schneiderteit ein klaſſiſch gebildeter Mann, — was wir nicht 
wiſſen, was wir aber um feiner Morgenzeitung willen wün⸗ 
ſchen. Als ſolcher wird er die angezeigte Klippe, faus es ihm 
auch nicht ganz gelingen ſollte, dei ihr ohne Anſtoß vorbeizuſe⸗ 
geln, doch fo von feinem Schifflein abzuhalten wiſſen, daß 
daſſelbe nicht zertrümmert wird. 

Ader warum foll ein Journalherausgeber gerade klaſſiſch ges 
bildet ſein? Haben wir uns nicht ſchon längſt von der Zucht⸗ 
ruthe des pedantiſchen Alterthums fiei zu machen gewußt? 
Leider! Die guten Früchte dieſer Emancſpation fangen [don 
an überall ſichtbar zu werden, und die Richtung der Zeit, die 
wir oben angedeutet, iſt unter tiefen Früchten nicht die unde⸗ 
deutendſte. Wir halten es nicht für paſſend, den gemachten 
Einwand zu beſeitigen; wir müßten hierzu theils einen größern 
Raum, als dieſe Spalten geſtatten, in Anſpruch nehmen; 
theils hätten wir nur Das zu wiederholen, was Männer wie 
Thierſch, Jakobs und Andre mit ſiegender Beredſamkeit aus⸗ 
einandergeſetzt haben. Wir begnügen uns, hier nut an einige 
Heroen der ältern Journaliſtik zu erinnern. Wer kennt nicht, 
um aus der Belletriſtik einen Stern erſter Größe anzufügten, 
der uns flott hundert anderer gelten kann, einen Leffing? 
Wer bewundert nicht die ächten Volksſchriftſteller, Inſtus 
Möfer, Claudius, Hebel; — Männer, denen ſeloſt ein 
Schiller, wenn er über dieſe Art von Volksſchriftſtellerei ge⸗ 
ſprochen hätte, den Kranz der wahren Popularität, den er ei⸗ 
nem Bürger in Bezug auf Poeſie verſagte, gewiß gereicht 
haben würde; — den Kranz jener Popularität, die nicht zum 
Gemeinen herabſinkt und deren einziges untrügliches Kriterium 


der Beifall des niedern wie des höhern Theiles des Volkes iſt. 


Haben die genannten Männer des Volks durch triviales Zun⸗ 
gengedreſch über die Tagesintereſſen, durch Nachahmung des 
Auswurfs der franzöfifchen Journaliſtik u. dgl. zu wirken ge⸗ 
ſucht? Nimmermehr! Der Geiſt der Alten war in ihnen le⸗ 
bendig geworden; — ein Geiſt, den man aus keinen Maſchi⸗ 
nen, aus keinen Albernheiten hohlköpfiger Schönſchreiber hers 
ausdeſtilliren kann; — ein Geiſt, deſſen Trefflichkeit nur Der 
zu beurtheilen und ſchmecken vermag, dem die Alten Lieblinge 
geworden find, der die Urſachen eingeſehen, warum wir nur 
Einen Leſſing, Einen Herder, Einen Goethe, Einen Schiller 
gehabt haben, und warum bei dieſer Richtung der Zeit es 
mit unſerer Literatur bergab gehen muß. — — — 

Ob Herr Schneiderreit unter die wenigen einheimiſchen 
Blätter, welche manche Leute hier und di auf 
nahmsweiſe gelten laſſen, auch unſern Beobachter 
zu rechnen beliebt, wiſſen wir nicht. Wir können ihn jedoch 
verſichern, daß wir ſeit länger als zwei Jahren unabläßig be⸗ 
müht geweſen ſind, unſerm Blatte eine würdige Tendenz zu 
geben, trotz der Anfeindungen, denen daſſelbe von Seiten eini⸗ 
niger Cotreſpondenten ausgeſetzt geweſen. Gar manche ſelbſt⸗ 
ftändige Aufſätze, die eine Popularität im Hedelſchen Sinne 
onſtrebten, gar manche, nach Kräften forgfältig gefertigte Ue⸗ 
berſetzung einer Keinſtelle aus den goldenen Alten haben den 
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Beifall Sachverſtändiger — worunter wir flache Schönſchreiber 
nicht technen — gefunden, und tiefer Beifall giebt uns den 
Muth, falls wir auch keine allgemeine Anerkennung finden ſoll⸗ 
ten, auf dem bisherigen Wege fortzuwandeln. Denn wir find, 
wie wir dies öfter ausgeſprochen, der feſten Ueberzeugung, daß 
ein Lob oder ein Tadel erſt durch das Subjekt, von dem es ausge⸗ 
ſprochen wird, ſeine Bedeutung erhält. Lodgejauchz wie Ver⸗ 
dammungsurtheile, die der große Haufe ſpendet und ausſpricht, 
wiſſen wir nach ihrem Verdienſt zu würdigen. a 


Einige Sprichwörter der Alten in Bezug auf die 
Vndankbarkeit. 


Kenne den Menſchen nur, fo lange er lebt! D. h. ſo 
lange Jemand geben kann, fo lange fei fein Freund! 

Ziehe junge Wölfe auf! D. h. mache Dich nur um ge⸗ 
wiſſe Leute verdient, ſie werden nicht ermangeln, Dich direinft 
zu zerreißen. 

Der Widder vergilt das Futter! D. h. der Undankbare 
verwundet den Wohlthäter für feine Güte. 

Wer einen fremden Hund ernährt, dem bleibt blos der 
Strick übrig. D. b. der Undankbare verläßt, wenn die Wohl⸗ 
thaten aufhören, den gütigen Geber, wie ein fremder Hund 
ſich von der Feſſel losmacht und zu feinem alten Herrn zutück⸗ 
kehrt, wenn der neue ihm Nichts mehr giebt. 

Für den Fiſch einen Scorpion! D. b. Undank für Dank. 

Das Mitleid iſt des Dankes Tod! — f 

Erzeige einem Greiſe nichts Gutes! D. h. Du wirfſt 
Deine Wohlthaten weg, wenn Du fie einem gedächtnißſchwachen 
Manne erweiſeſt. . N 


Allerlei Notizen aus dem Alterthum. 


Nach dem Geſetz der zwölf Tafeln hatte Derjenige, 
der auf einen andern ein Pasquill geſchrieben hatte, ſich eines 
Todes verbrechens ſchuldig gemacht (capital esto). In der 
Folge ſcheint man die Todesſtrafe zu ſtreng gefunden und das 
Geſetz dahin abgeändert zu haben, daß man Denjenigen, von 
welchem man in ſatitiſchen Verſen an ſeiner bürgerlichen Ehre 
angegriffen worden war, iniuriarum belangen durfte; aber 
freilich mußte dann der Kläger ein unbeſcholtener Monn fein, 
der keine infamia ihris et lacti auf ſich hatte. Hor. Sat. II. 
15082. N 


Der Urfprung der Marionetten ſcheint nach Herodot 
II. 48 den Aegptern zu verdanken zu fein, die zur Feier des 
Dionyſusfeſtes Bildet, eine Ele lang, erfanden, welche, an 
einem Faden gezogen, beweglich zu fein ſchienen. Vergl. Apu⸗ 
leius de mundo p. 125. 0 


Horaz erwähnt Sat. J. I, 86 eines gewiſſen hartherzigen 
Wucherers Ruſo, der, wie der Scholiaſt bemaikt, neden 
feinem Leihgeſchäfte noch Hiſtotien ſchrieb und nur dann 


Lei 


gegen feinen Schuldner Nachſicht zeigte, wenn fie feine lang⸗ 
weiligen Sudeleien ſich geduldig von ihm vorleſen ließen. In 
der That eine ziemlich harte Strafe, die ſich indeß auch heut zu 
Tage mancher von feinen Gläubigern geplagte arme Schächer 
ba loſſen würde, wenn unfere Wucherer nur Ruſonen 


Buntes aus Vorzeit und Gegenwart. 


(unterſchled zwiſchen Vor⸗ und Zunamen i einer 
Militair⸗Aushebung wurde kürzlich der Name 8 Be 185 
2 gerufen. Es meldete ſich Niemand, obwohl es im Be: 

aufe „Dußer“ erſcholl. Ein Feldwebel, der de 2 
Fand ihn endlich. EIER Serufinen kannte, 

„zum Henker, Dußer,“ rief er aus, „der Hauptmann hat E 
1 ' u 

ſchon hundert Mal gerufen, warum zögert Ihr denn mit — 
„Su Befehl?“ oder konnt Ihr nicht gut hören?“ 

5 „Hören thue ich recht gut,“ verſetzte der Rekrut, „aber Dußer 
heiße ich bloß, wenn ich gefchrirben- werdez zu Haufe, wenn man mit 
mir ſpricht, heiße ich immer nur Heinrich.“ 


Vergzeichniß von Taufen und Trauungen in Breslau. 
; n etauft. ; 

Den 1 S Ei ae 9 88 

8 b 5 neidergeſellen J. Pleczinsky S. — 

Den 5.: d. Dr. phil. M. = x } 
6. Altmann e. Et T. * * * ae $ ; 2 Drechslergeſ 

ö Bei St. Adalbert. 
Pen, 1. October: Ein unehl. S. — Den 6.: d. Schloſsergeſ. 


Beim heil. Kreuz, 
d. Kattundruckergeſ. F. Schanz S. — Den 7.: 


f Getraut. n 
Bei St. Matthias: 
eg Den 8. October: Dr. med u, Chir. H. Scholz mit Fräul. M. 
holz. —— W Re 
nn, 


U 


en 6. October: 
Eine unehl. T. — * 


In ſerate. 


In der Buchhandlung von Heinrich Richter 8 
lau iſt zu haben? ; f 
Gubitz Volkskalender für das J. 1840 
mit 120 Holzſchnitten zu dem Preiſe von 121% Sgr. 


. —T—-T — . ̃ ˙väñkv Ä ̃ 7. 
Nekolalſtraße Nro. 61 iſt zum 1. November ein Stude mit 
oder ohne Meubles für einen oder zwei einzelne Herren zu ver⸗ 
miethen. Gewünſchte Bedienung iſt im Haufe. Be: 


— — — — — — 
Zum Fleiſch⸗ Ausſchieben und Wurſt⸗Eſſen, 

ladet ergebenſt ein,„Mentag, als den 14. d. M.. N 
7 1 J. Tiede, im Rothkreiſchom. 


* 


